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ANC prinzıple mıt einer regjlonalıstischen LÖsung bgefun- N den Hauptkontrahenten nıcht zuletzt interner
den. ohne sıch jedoch der weıtgehenden Autonomislıerung der Meınungsschwierigkeıiten außerst schwer., gerade ın den

und der anderen Mınderheıtsgruppen 7.5 der Home- Machtfragen einen Oomprom1ß Z finden uch In Jüngster
an beugen. Entscheıiden ırd dıe rage se1N, ob und Zeıt wurden mehrere Ireffen ergebnislos verlagl.
für WIE ange dıe polıtıschen Mınderheiten Al der Zentralre- och selbst, (>000! der Regjierung und der NC:-Allıanz eiIne
Jjerung beteiligt werden sollen SO hat dıe gefordert, eine inıgung gelingen Ollte, bhebe iImmer noch dıe rage O  Cn
TO Koalıtıon“ VO Anfang verfassungsmäßıg festZzu- ob dıe radıkalen polıtıschen Gruppen, insbesondere dıe Inka-
schreıben und alle Pateıen proportional daran beteılıgen. tha Buthelezı oder dıe Rechtsradıkalen der Konservatı-
Damıt ware dıe Regierung für alle Zeıten auf eiıne „Z,wangs- VOCI Parte1 sıch eiIner olchen Abmachung beugen werden. In-
konkordanz“ festgelegt und eine parlamentarısche pposıt1- hat bereıts Anfang Dezember 19972 eiıne eıgenständıge

nach herkömmlıchem Muster Sal nıcht eingeplant. Auf „Autonomieverfassung“ als besonderen Beıtrag ZUT ezen-
diıese eher ungewöhnlıche Weiıse versucht dıe das polhıtı1- tralısıerung Südafrıkas vorgelegt und gedroht, AUSs dem Staa-
sche Überleben der eıßen sıcherzustellen. tenverbund auszuscheren, WENN dıe Vorstellungen Buthelezıs
Ironıscherweise werden damıt VO  = der schwarzen ehnrheı nıcht genügen berücksichtigt würden. uch ein1ge Home-
(Jarantıen gefordert, dıe dıe weıße Miınderheit 1m Rahmen landführer können dıe Vereinbarung boykottieren, hre
des Apartheıid-Regimes iıhren Bürgern über 45 re Kıgenständigkeit nıcht genügen berücksichtigt ırd Auf Je-
verweigert hatte Es ırd dem ANC schwerfallen, dıesen welt- den Fall werden dıe tonangebenden Gruppen gut daran (un.
gehenden Forderungen entgegenzukommen. DiIe Verhand- dıe Verhandlungen nıcht 11UT auf bılateraler, sondern auf mul-
lungsfraktıon In der Allıanz hat sıch jedoch prinzıpıe bereıt tiılateraler ene weıterzuführen, verhindern, daß das
erklärt, Gruppenrechte für Mınderheıten akzeptıieren, MGU demokratische Südaf,;  c schon w Begınn SeINeT Ex1-
doch 11UT für eiINne Übergangszeit, dn für eiıne begrenzte An- (jefahr au In einen Bürgerkrieg verwiıickelt werden.
zahl VO Jahren (sog Sunset auses). DiIe „Beıirut-Option“ dürfte sıch als das schlechteste er ZAl-

kunftsszenarıen erwelsen. Herıibert eiılandWıe dıe monatelangen Auseiınandersetzungen ezeıgt aben.

„Das Gesıicht des fIranzösıschen
Katholizısmus ändert sıch“

Fragen den Erzbischof VO ens un Auxerre., (Jerard Defoi1s
Der französische Katholizismus efinde sich In tiefgreifendem andel. Klassısche Opposi-
Honen und Gegensätze fallen In siıch Z  FNMENL, Neue [un sıch auf. Fine NEUEC Art VO.  - Viel-
falt macht sıch emerkbar, weniıger konfliktorientiert, aber deswegen nıcht wenıger 5SDUFN-
nungsreich. Wır befragten aAZu den früheren Sekretär der französischen Bischofskonferenz
und Iheologen der Universite Catholique Vo.  _ Lyon, den heutigen Erzbischof VO.  _ ens
und Auxerre, Gerard Defois. Die Fragen tellte Aaus Nientiedt.

Erzbischof Defoı1s, VOI ein1ıgen Jahren WAaT INn der franzöÖö- Defolis Die französısche Gesellschaft ingesamt Ist WIEe alle
sıschen Presse dıe Ansıcht lesen, der Katholizısmus In entwıckelten Gesellschaften NC und MO in Teiılmıiılıeu
ıhrem Land bestehe zunehmend AUSs einer 1e17a VO "Beijl= aufgesplittet. IDER eı S1e besteht AUsSs Gruppen, dıe sıch ten-
mılıeus, dıe aber kaum Kenntnıs voneınander nähmen und enzıe gegenselt1g weıthın 1gnoriıeren und hre eigenen An-
sıch tTem gegenüber ständen. Miıt anderen Worten: |DITS 1el- lıegen verfolgen, bıs hın geradezu korporatıstisch anmuten-
falı innerhalb des französıschen Katholizısmus wırd INZWI- den polıtıschen orstellungen. Daß diıese Sıtuatiıon auch auf
schen als problematısc. empfunden. Es OTTIeNnNDar das Be- dıe Kırche durchschlägt, ist unvermeıdlıch. Wır eiImnden uns

wußtseın, als Kırche ıne Eıinheıt darzustellen. Es o1bt 1ıne damıt In eiıner Sıtuation, dıe sıch VO  — derjen1ıgen VOTI 20 Jahren
A Grupplerungen und Strömungen, dıe sıch gegenseılt1g euthic untersche1idet. Damals Cn dıe (sJrenzen innerhal

dıe anrneı des aubens streıtig machen. Ist dıies e1In richtı- der Gesellschaft In erstier I ınıe polıtıscher DZW iıdeologischer
SCI nsatz ZUT Beschreibung der gegenwärtigen Lage der KIır- Natur. eute stehen In der lat zahlreiche Einzelzellen neben-
che ın Frankreich? eiınander, dıe, Z eiıspie auft relig1ösem Gebiet, VOT
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noch WITd. der esteht das Neue darın, daß derewillt SINd, hre eigenen nlıegen verfolgen, auch sıch
damıt VO anderen unterscheıden. Dennoch darf INan nıcht französısche Katholizısmus sıch ndlıch entschlossen hat, dAes
übersehen, daß dıe Kırche über dıe Medien, über das gesamte Phänomen tatsächlıc Z Kenntnıs nehmen?
kulturelle Erbe, das S1€e ZU USdarucC bringt, ennoch Be- Defo1s DE INa durchaus dran SeIN. Interessanterwelse
ZUES- und Anhaltspunkte Jefert für eine lobale Einheıt wurde das Kolloquium VO  — Aa Cro1x“ VO einer eiılnehmer-
bestimmte zentrale Symbole Einerseıts o1bt CS diese beschrie- schaft In relatıv fortgeschrıttenem er epragt. Jugendliche,bene Aufsplitterung. Andererseıts kann INan aber auch DCTA-
de Festen W1e Weıiıhnachten oder (Ostern feststellen. W1e SC

dıie der Veranstaltung teilgenommen aben, vermıßten dıe
Beschäftigung mıt Fragen der Spirıtualıtät. S1e krıtısıerten,miıischt dıe enge der Teiılnehmer großen relıg1ösen Felern

doch auch wıeder ist Das kırchliche en Ördert auch e1- daß INan sıch mehr mıt Sozlologıe als miıt Theologıe befaßt ha-
be Man spür Es besteht eın neuartıges Bedürfnıs nach SCTendenz, dıe dem allgemeınen TeN! entgegenarbeıtet, 1N- meınsaAmer Identıität. IIie verschıliedenen Altersgruppen VCI-

dem nhalte herausgestellt werden, auf dıe sıch alle beziehen
können.

halten sıch In dieser rage sehr unterschiedlich Katholıken.,
dıe 4() Jahre und alter sınd, bejahen dıese innere 1e 1Im
Katholizısmus eher als Katholıken 1m er VO 3() Jahren

„Die Glaubensinhalte werden deutlich Ist das er ıIn dem Zusammenhang WITKIIC e1n ent-
Ssche1ıdendes Unterscheidungsmerkmal” Mır kommt CS ehervernachlässıgt“
VOI, als verhefen ın Deutschland dıe entsprechenden Inner-
kırchlichen Fronten YJUCI den AltersgruppenINTERVIEW  noch so getan wird. Oder besteht das Neue darin, daß der  gewillt sind, ihre eigenen Anliegen zu verfolgen, auch um sich  damit von anderen zu unterscheiden. Dennoch darf man nicht  französische Katholizismus sich endlich entschlossen hat, dies  übersehen, daß die Kirche über die Medien, über das gesamte  Phänomen tatsächlich zur Kenntnis zu nehmen?  kulturelle Erbe, das sie zum Ausdruck bringt, dennoch Be-  Defois: Da mag durchaus etwas dran sein. Interessanterweise  zugs- und Anhaltspunkte liefert für eine globale Einheit um  wurde das Kolloquium von „La Croix“ von einer Teilnehmer-  bestimmte zentrale Symbole. Einerseits gibt es diese beschrie-  schaft in relativ fortgeschrittenem Alter geprägt. Jugendliche,  bene Aufsplitterung. Andererseits kann man aber auch gera-  de an Festen wie Weihnachten oder Ostern feststellen, wie ge-  die an der Veranstaltung teilgenommen haben, vermißten die  Beschäftigung mit Fragen der Spiritualität. Sie kritisierten,  mischt die Menge der Teilnehmer an großen religiösen Feiern  doch auch wieder ist. Das kirchliche Leben fördert so auch ei-  daß man sich mehr mit Soziologie als mit Theologie befaßt ha-  be. Man spürt: Es besteht ein neuartiges Bedürfnis nach ge-  ne Tendenz, die dem allgemeinen Trend entgegenarbeitet, in-  meinsamer Identität. Die verschiedenen Altersgruppen ver-  dem Inhalte herausgestellt werden, auf die sich alle beziehen  können.  halten sich in dieser Frage sehr unterschiedlich: Katholiken,  die 40 Jahre und älter sind, bejahen diese innere Vielfalt im  Katholizismus eher als Katholiken im Alter von 30 Jahren.  „Die Glaubensinhalte werden deutlich  HK: Ist das Alter in dem Zusammenhang wirklich ein ent-  scheidendes Unterscheidungsmerkmal? Mir kommt es eher so  vernachlässigt“  vor, als verliefen in Deutschland die entsprechenden inner-  kirchlichen Fronten quer zu den Altersgruppen ...  HK: Was ist nun aber an der heutigen innerkirchlichen Viel-  Defois: Ich bin mir nicht sicher, ob diese Gegensätze wirklich  falt neu? Die Vergangenheit des französischen Katholizismus  so radikal innerhalb einer Generation anzutreffen sind. Unter  war nicht weniger vielfältig — und vor allem nicht weniger  Jugendlichen herrscht eine gewisse Vagheit in bezug auf diese  konfliktreich ...  Grenzen und Gegensätze sowie das Gefühl, im Glauben müs-  Defois: Das ist richtig. Denken Sie etwa an den Dreyfus-Pro-  se sich dies alles überwinden lassen. Ohne sich um diese radi-  kalen Gegensätze sonderlich zu kümmern und dem, was man  zeß, die Probleme mit der Action Francaise oder dem Sillon:  War die katholische Kirche zu der Zeit etwa der Einheits-  „New Age“ nennt, nicht unähnlich, sucht man eine weltan-  block, von dem man z. T. annimmt, daß es ihn einmal gegeben  schauliche Offenheit („convivialite“), hinter der sich jedoch  habe?  oftmals nur eine allzu leichtfertige Ökumene zwischen diesen  Gruppen verbirgt. Das schafft zwar ein bestimmtes Maß an  HK: Man muß noch nicht einmal so weit zurückgehen ...  Zusammenhalt, vernachlässigt aber deutlich den Glaubensin-  Defois: In den siebziger Jahren war es vor allem die ideologi-  halt.  sche Spaltung zwischen den Links- und Rechts-Katholiken,  zwischen Progressisten und Integralisten, ländlichem und Ar-  „Der französische Katholizismus hat sich  beitermilieu. Die Aufspaltung in diese Lager hat unterdessen  jedoch deutlich an Bedeutung eingebüßt ...  geistlichen Perspektiven gegenüber geöffnet“  HK: Das heißt: Im Gegensatz zu verschiedenen Zeitpunkten  der Vergangenheit gibt es heute möglicherweise weniger ideo-  HK: Aber es gibt doch auch diejenigen, die auf eine geradezu  logische Spaltung, aber deswegen nicht weniger Vielfalt.  fundamentalistische Weise mit dem Glaubensinhalt umgehen.  Defois: Ja, aber die Unterschiede innerhalb dieser Vielfalt ha-  — Wie gewichtig ist dieses Segment?  ben sich zu verwischen begonnen. Im Rahmen der pastoralen  Defois: Auch unter Jugendlichen, das ist wahr, gibt es ausge-  Arbeit gelingt es immer besser, die unterschiedlichen Positio-  nen miteinander ins Gespräch zu bringen. Auf diese Weise  sprochen traditionalistische Tendenzen, daneben aber auch  Bedürfnisse charismatischer Art, den Wunsch nach Engage-  kommt es zu so etwas wie einem Gesamtkatholizismus, was  ment — wenn auch mit viel weniger Kritik als in den früheren  seinerseits durchaus nicht unproblematisch sein muß, aber im-  merhin ein Mindestmaß an Kommunikation erlaubt.  Jahren —, sowie einen Wunsch nach Engagement, der in vielen  Fällen eher den Wunsch nach Orientierungswissen darstellt,  HK: Die gegenwärtig anzutreffende Vielfalt innerhalb des  indem man die Kirche fragt, was sie über dieses oder jenes  französischen Katholizismus, mit der sich Ende des vergange-  denkt. Vor allem aber stellt man eine vermehrte Teilnahme  von Laien am Leben der Kirche fest in Form von Wallfahrten,  nen Jahres auch ein von der katholischen Tageszeitung „La  Croix“ veranstaltetes Kolloquium befaßte, wird vor allem an  großen Jugendtreffen u.ä. Es bildet sich gegenwärtig ein Ge-  flecht an kirchlichen Beziehungen heraus, das wenig zu tun  der Tatsache festgemacht, daß spirituelle Gruppen und Bewe-  gungen seit einiger Zeit das Gesicht des französischen Katho-  hat mit der Diskussion auf dem Kollogium von „La Croix“.  lizismus verändert haben. Wirklich neu sind diese Gruppie-  Wir stehen vor einer neuen Art religiöser Bedürfnisse bzw.  rungen eigentlich nicht mehr, obwohl verschiedentlich immer  Zugehörigkeit zu religiösen Gruppierungen.  HK 3/1993 129Was ist 11U1 aber der heutigen innerkırchlichen 1el- Defolis Ich bın MIr nıcht sıcher, ob diese Gegensätze WITKIIC

talt neu? DiIe Vergangenheıt des französıschen Katholizısmus adıkal innerhalb eiıner (GGeneratıiıon anzutreffen Sind. nier
Wl nıcht wen1ıger vielfältig und VOI em nıcht wenıger Jugendlichen herrscht eine SEWISSE Vagheıt ıIn ezug auf diese
konflıktreic Grenzen und Gegensätze SOWIE das Gefühl, 1mM (Glauben MUS-
Defo1s [ )as ist riıchtig. Denken SI1e eiwa den Dreyfus-Pro- sıch dıes es überwınden lassen. hne sıch diıese radı-

alen Gegensätze sonderlıch kümmern und dem W as INanzeß, dıe TODIEeEmMe mıt der Actıon Francaıise oder dem Sıllon
War dıe katholische Kırche der eıt etiwa der Eıinheits- „New Age“ 9 nıcht unähnlıch, sucht Ial ıne weltan-
OC VO  — dem INan Z annımmt, daß CS ihn einmal egeben schaulıche ({fenheiıt („convıvlalıte“), hınter der sıch jedoch

ftmals 1UT eine A leichtfertige Okumene zwıischen diesen
Gruppen verbirgt. Das chafft ZW alr eın estimmtes Maß

Man muß noch nicht einmal weiıt zurückgehenINTERVIEW  noch so getan wird. Oder besteht das Neue darin, daß der  gewillt sind, ihre eigenen Anliegen zu verfolgen, auch um sich  damit von anderen zu unterscheiden. Dennoch darf man nicht  französische Katholizismus sich endlich entschlossen hat, dies  übersehen, daß die Kirche über die Medien, über das gesamte  Phänomen tatsächlich zur Kenntnis zu nehmen?  kulturelle Erbe, das sie zum Ausdruck bringt, dennoch Be-  Defois: Da mag durchaus etwas dran sein. Interessanterweise  zugs- und Anhaltspunkte liefert für eine globale Einheit um  wurde das Kolloquium von „La Croix“ von einer Teilnehmer-  bestimmte zentrale Symbole. Einerseits gibt es diese beschrie-  schaft in relativ fortgeschrittenem Alter geprägt. Jugendliche,  bene Aufsplitterung. Andererseits kann man aber auch gera-  de an Festen wie Weihnachten oder Ostern feststellen, wie ge-  die an der Veranstaltung teilgenommen haben, vermißten die  Beschäftigung mit Fragen der Spiritualität. Sie kritisierten,  mischt die Menge der Teilnehmer an großen religiösen Feiern  doch auch wieder ist. Das kirchliche Leben fördert so auch ei-  daß man sich mehr mit Soziologie als mit Theologie befaßt ha-  be. Man spürt: Es besteht ein neuartiges Bedürfnis nach ge-  ne Tendenz, die dem allgemeinen Trend entgegenarbeitet, in-  meinsamer Identität. Die verschiedenen Altersgruppen ver-  dem Inhalte herausgestellt werden, auf die sich alle beziehen  können.  halten sich in dieser Frage sehr unterschiedlich: Katholiken,  die 40 Jahre und älter sind, bejahen diese innere Vielfalt im  Katholizismus eher als Katholiken im Alter von 30 Jahren.  „Die Glaubensinhalte werden deutlich  HK: Ist das Alter in dem Zusammenhang wirklich ein ent-  scheidendes Unterscheidungsmerkmal? Mir kommt es eher so  vernachlässigt“  vor, als verliefen in Deutschland die entsprechenden inner-  kirchlichen Fronten quer zu den Altersgruppen ...  HK: Was ist nun aber an der heutigen innerkirchlichen Viel-  Defois: Ich bin mir nicht sicher, ob diese Gegensätze wirklich  falt neu? Die Vergangenheit des französischen Katholizismus  so radikal innerhalb einer Generation anzutreffen sind. Unter  war nicht weniger vielfältig — und vor allem nicht weniger  Jugendlichen herrscht eine gewisse Vagheit in bezug auf diese  konfliktreich ...  Grenzen und Gegensätze sowie das Gefühl, im Glauben müs-  Defois: Das ist richtig. Denken Sie etwa an den Dreyfus-Pro-  se sich dies alles überwinden lassen. Ohne sich um diese radi-  kalen Gegensätze sonderlich zu kümmern und dem, was man  zeß, die Probleme mit der Action Francaise oder dem Sillon:  War die katholische Kirche zu der Zeit etwa der Einheits-  „New Age“ nennt, nicht unähnlich, sucht man eine weltan-  block, von dem man z. T. annimmt, daß es ihn einmal gegeben  schauliche Offenheit („convivialite“), hinter der sich jedoch  habe?  oftmals nur eine allzu leichtfertige Ökumene zwischen diesen  Gruppen verbirgt. Das schafft zwar ein bestimmtes Maß an  HK: Man muß noch nicht einmal so weit zurückgehen ...  Zusammenhalt, vernachlässigt aber deutlich den Glaubensin-  Defois: In den siebziger Jahren war es vor allem die ideologi-  halt.  sche Spaltung zwischen den Links- und Rechts-Katholiken,  zwischen Progressisten und Integralisten, ländlichem und Ar-  „Der französische Katholizismus hat sich  beitermilieu. Die Aufspaltung in diese Lager hat unterdessen  jedoch deutlich an Bedeutung eingebüßt ...  geistlichen Perspektiven gegenüber geöffnet“  HK: Das heißt: Im Gegensatz zu verschiedenen Zeitpunkten  der Vergangenheit gibt es heute möglicherweise weniger ideo-  HK: Aber es gibt doch auch diejenigen, die auf eine geradezu  logische Spaltung, aber deswegen nicht weniger Vielfalt.  fundamentalistische Weise mit dem Glaubensinhalt umgehen.  Defois: Ja, aber die Unterschiede innerhalb dieser Vielfalt ha-  — Wie gewichtig ist dieses Segment?  ben sich zu verwischen begonnen. Im Rahmen der pastoralen  Defois: Auch unter Jugendlichen, das ist wahr, gibt es ausge-  Arbeit gelingt es immer besser, die unterschiedlichen Positio-  nen miteinander ins Gespräch zu bringen. Auf diese Weise  sprochen traditionalistische Tendenzen, daneben aber auch  Bedürfnisse charismatischer Art, den Wunsch nach Engage-  kommt es zu so etwas wie einem Gesamtkatholizismus, was  ment — wenn auch mit viel weniger Kritik als in den früheren  seinerseits durchaus nicht unproblematisch sein muß, aber im-  merhin ein Mindestmaß an Kommunikation erlaubt.  Jahren —, sowie einen Wunsch nach Engagement, der in vielen  Fällen eher den Wunsch nach Orientierungswissen darstellt,  HK: Die gegenwärtig anzutreffende Vielfalt innerhalb des  indem man die Kirche fragt, was sie über dieses oder jenes  französischen Katholizismus, mit der sich Ende des vergange-  denkt. Vor allem aber stellt man eine vermehrte Teilnahme  von Laien am Leben der Kirche fest in Form von Wallfahrten,  nen Jahres auch ein von der katholischen Tageszeitung „La  Croix“ veranstaltetes Kolloquium befaßte, wird vor allem an  großen Jugendtreffen u.ä. Es bildet sich gegenwärtig ein Ge-  flecht an kirchlichen Beziehungen heraus, das wenig zu tun  der Tatsache festgemacht, daß spirituelle Gruppen und Bewe-  gungen seit einiger Zeit das Gesicht des französischen Katho-  hat mit der Diskussion auf dem Kollogium von „La Croix“.  lizismus verändert haben. Wirklich neu sind diese Gruppie-  Wir stehen vor einer neuen Art religiöser Bedürfnisse bzw.  rungen eigentlich nicht mehr, obwohl verschiedentlich immer  Zugehörigkeit zu religiösen Gruppierungen.  HK 3/1993 129Z/Zusammenhalt, vernachlässıgt aber eutlc den Glaubensın-
Defo1is In den sıebziger Jahren Wal c VOT em dıe iıdeolog1- halt
sche Spaltung zwıischen den 1INnKS- und Rechts-Katholıken,
zwıschen Progressisten und Integralısten, ländlıchem und AT

„Der französısche Katholizısmus hat sıchbeıitermilieu. DiIe Aufspaltung In dıiıese ager hat unterdessen
jedoch eutlc Bedeutung eingebüßtINTERVIEW  noch so getan wird. Oder besteht das Neue darin, daß der  gewillt sind, ihre eigenen Anliegen zu verfolgen, auch um sich  damit von anderen zu unterscheiden. Dennoch darf man nicht  französische Katholizismus sich endlich entschlossen hat, dies  übersehen, daß die Kirche über die Medien, über das gesamte  Phänomen tatsächlich zur Kenntnis zu nehmen?  kulturelle Erbe, das sie zum Ausdruck bringt, dennoch Be-  Defois: Da mag durchaus etwas dran sein. Interessanterweise  zugs- und Anhaltspunkte liefert für eine globale Einheit um  wurde das Kolloquium von „La Croix“ von einer Teilnehmer-  bestimmte zentrale Symbole. Einerseits gibt es diese beschrie-  schaft in relativ fortgeschrittenem Alter geprägt. Jugendliche,  bene Aufsplitterung. Andererseits kann man aber auch gera-  de an Festen wie Weihnachten oder Ostern feststellen, wie ge-  die an der Veranstaltung teilgenommen haben, vermißten die  Beschäftigung mit Fragen der Spiritualität. Sie kritisierten,  mischt die Menge der Teilnehmer an großen religiösen Feiern  doch auch wieder ist. Das kirchliche Leben fördert so auch ei-  daß man sich mehr mit Soziologie als mit Theologie befaßt ha-  be. Man spürt: Es besteht ein neuartiges Bedürfnis nach ge-  ne Tendenz, die dem allgemeinen Trend entgegenarbeitet, in-  meinsamer Identität. Die verschiedenen Altersgruppen ver-  dem Inhalte herausgestellt werden, auf die sich alle beziehen  können.  halten sich in dieser Frage sehr unterschiedlich: Katholiken,  die 40 Jahre und älter sind, bejahen diese innere Vielfalt im  Katholizismus eher als Katholiken im Alter von 30 Jahren.  „Die Glaubensinhalte werden deutlich  HK: Ist das Alter in dem Zusammenhang wirklich ein ent-  scheidendes Unterscheidungsmerkmal? Mir kommt es eher so  vernachlässigt“  vor, als verliefen in Deutschland die entsprechenden inner-  kirchlichen Fronten quer zu den Altersgruppen ...  HK: Was ist nun aber an der heutigen innerkirchlichen Viel-  Defois: Ich bin mir nicht sicher, ob diese Gegensätze wirklich  falt neu? Die Vergangenheit des französischen Katholizismus  so radikal innerhalb einer Generation anzutreffen sind. Unter  war nicht weniger vielfältig — und vor allem nicht weniger  Jugendlichen herrscht eine gewisse Vagheit in bezug auf diese  konfliktreich ...  Grenzen und Gegensätze sowie das Gefühl, im Glauben müs-  Defois: Das ist richtig. Denken Sie etwa an den Dreyfus-Pro-  se sich dies alles überwinden lassen. Ohne sich um diese radi-  kalen Gegensätze sonderlich zu kümmern und dem, was man  zeß, die Probleme mit der Action Francaise oder dem Sillon:  War die katholische Kirche zu der Zeit etwa der Einheits-  „New Age“ nennt, nicht unähnlich, sucht man eine weltan-  block, von dem man z. T. annimmt, daß es ihn einmal gegeben  schauliche Offenheit („convivialite“), hinter der sich jedoch  habe?  oftmals nur eine allzu leichtfertige Ökumene zwischen diesen  Gruppen verbirgt. Das schafft zwar ein bestimmtes Maß an  HK: Man muß noch nicht einmal so weit zurückgehen ...  Zusammenhalt, vernachlässigt aber deutlich den Glaubensin-  Defois: In den siebziger Jahren war es vor allem die ideologi-  halt.  sche Spaltung zwischen den Links- und Rechts-Katholiken,  zwischen Progressisten und Integralisten, ländlichem und Ar-  „Der französische Katholizismus hat sich  beitermilieu. Die Aufspaltung in diese Lager hat unterdessen  jedoch deutlich an Bedeutung eingebüßt ...  geistlichen Perspektiven gegenüber geöffnet“  HK: Das heißt: Im Gegensatz zu verschiedenen Zeitpunkten  der Vergangenheit gibt es heute möglicherweise weniger ideo-  HK: Aber es gibt doch auch diejenigen, die auf eine geradezu  logische Spaltung, aber deswegen nicht weniger Vielfalt.  fundamentalistische Weise mit dem Glaubensinhalt umgehen.  Defois: Ja, aber die Unterschiede innerhalb dieser Vielfalt ha-  — Wie gewichtig ist dieses Segment?  ben sich zu verwischen begonnen. Im Rahmen der pastoralen  Defois: Auch unter Jugendlichen, das ist wahr, gibt es ausge-  Arbeit gelingt es immer besser, die unterschiedlichen Positio-  nen miteinander ins Gespräch zu bringen. Auf diese Weise  sprochen traditionalistische Tendenzen, daneben aber auch  Bedürfnisse charismatischer Art, den Wunsch nach Engage-  kommt es zu so etwas wie einem Gesamtkatholizismus, was  ment — wenn auch mit viel weniger Kritik als in den früheren  seinerseits durchaus nicht unproblematisch sein muß, aber im-  merhin ein Mindestmaß an Kommunikation erlaubt.  Jahren —, sowie einen Wunsch nach Engagement, der in vielen  Fällen eher den Wunsch nach Orientierungswissen darstellt,  HK: Die gegenwärtig anzutreffende Vielfalt innerhalb des  indem man die Kirche fragt, was sie über dieses oder jenes  französischen Katholizismus, mit der sich Ende des vergange-  denkt. Vor allem aber stellt man eine vermehrte Teilnahme  von Laien am Leben der Kirche fest in Form von Wallfahrten,  nen Jahres auch ein von der katholischen Tageszeitung „La  Croix“ veranstaltetes Kolloquium befaßte, wird vor allem an  großen Jugendtreffen u.ä. Es bildet sich gegenwärtig ein Ge-  flecht an kirchlichen Beziehungen heraus, das wenig zu tun  der Tatsache festgemacht, daß spirituelle Gruppen und Bewe-  gungen seit einiger Zeit das Gesicht des französischen Katho-  hat mit der Diskussion auf dem Kollogium von „La Croix“.  lizismus verändert haben. Wirklich neu sind diese Gruppie-  Wir stehen vor einer neuen Art religiöser Bedürfnisse bzw.  rungen eigentlich nicht mehr, obwohl verschiedentlich immer  Zugehörigkeit zu religiösen Gruppierungen.  HK 3/1993 129geistlıchen Perspektiven gegenüber vgeöffnet”
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INTERVIEW
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Supermarktes vergleichsweıse irıedlichen Bedingungen Identitätsbedarfs, qals WIT iıhn bısher kannten“

sıecht INan einmal ab VO ausdrücklıch tradıtıonellen bZw
tradıtiıonalıstischen Forderungen aber selbst da trıfft INan

zunehmend auf (Mfenheıt Wır stehen VOIL einem tiefgreiıfen- Mıt anderen Worten: DIe charısmatıiıschen ewegungen
den und bedeutenden andel der Landschaft des franzÖsı- SInd eine estimmte Reaktıon auf eine allgemeıne Problem-
schen Katholizısmus. Das Problem ist el nıcht dıe rage lageINTERVIEW  HK: Aber was hat sich dabei verändert? Wurde die Perspekti-  gungen ihr Verhältnis zur Institution Kirche normalisiert, der  ve, auf die Gesamtkirche einwirken zu wollen und damit auch  französische Katholizismus hat sich insgesamt geistlichen Per-  Konflikte riskieren zu müssen, ersetzt durch jene, in der jede  spektiven dieser Art gegenüber mehr und mehr geöffnet. So  hat beispielsweise das Liedgut der Charismatiker weithin Ein-  Gruppe für sich individuell ihre Spiritualität sucht und an ihr  herumwerkelt, dabei aber eine Gesamtperspektive der Kirche  gang gefunden in das Repertoire der Pfarreien. Wir haben es  aus den Augen verliert?  in dem Zusammenhang mit einer ganzen Strömung zu tun —  den amerikanischen revivals vergleichbar —, die den französi-  Defois: Mir scheint die Entwicklung etwas anders verlaufen  schen Katholizismus ergriffen hat, wenn auch auf sehr un-  zu sein: 1970 waren die Konzepte, die man sich von der Kir-  gleichmäßige Weise.  che machte, durch gesellschaftliche Vorstellungen blockiert.  Heute soll die Kirche unter ein und demselben Dach eine Rei-  he von individuellen Bedürfnissen befriedigen nach Art eines  „Wir stehen am Beginn eines sehr viel größeren  Supermarktes unter vergleichsweise friedlichen Bedingungen  Identitätsbedarfs, als wir ihn bisher kannten“  — sieht man einmal ab von ausdrücklich traditionellen bzw.  traditionalistischen Forderungen —, aber selbst da trifft man  zunehmend auf Offenheit. Wir stehen vor einem tiefgreifen-  HK: Mit anderen Worten: Die charismatischen Bewegungen  den und bedeutenden Wandel der Landschaft des französi-  sind eine bestimmte Reaktion auf eine allgemeine Problem-  schen Katholizismus. Das Problem ist dabei nicht die Frage  ag  der Zugehörigkeit bzw. der Abkapselung von der übrigen Kir-  Defois: Diese Strömungen sind eindeutig eine Antwort auf ei-  che, sondern das des Glaubensinhalts und des Bedürfnisses  ne Periode der Rationalisierung der Glaubenslehre wie auch  nach identitätsstiftenden Bezugspunkten.  der Liturgiepraxis in den 70er Jahren. Liturgische Fragen  HK: Warum hat die Kirche in Frankreich eigentlich so lange  standen nicht zufällig im Mittelpunkt der damaligen Ausein-  andersetzungen. Im Gegensatz dazu trifft man heute auch auf  gebraucht, um sich etwa mit dem Phänomen der charismati-  schen Gruppen vertraut zu machen bzw. um es zu akzeptie-  diesem Gebiet auf eine gewisse Normalisierung, etwa den ver-  Ten?  mehrten Wunsch nach gemeinschaftlichen und gut gestalteten  Feiern. Kontemplation erhält wieder den ihr zukommenden  Defois: Die charismatischen Gruppen starteten vor etwa 20  Stellenwert. Das Erscheinen der charismatischen Bewegun-  Jahren bei uns als relativ pietistische und nur sehr wenig insti-  gen markierte in den 70er Jahren die Wiederentdeckung des  tutionalisierte Bewegungen. Diese spontan entstandenen  Sakralen, das durch die Rationalisierung des religiösen Aus-  Gruppen taten sich ausgesprochen schwer, ihren Platz inner-  drucks an Bedeutung eingebüßt hatte.  halb der institutionalisierten Kirche zu finden. Nur wenige  Bischöfe traten in einen Dialog mit ihnen ein. Entstanden wa-  HK: Wird die innere Vielfalt, die die Kirche in Frankreich  über diese spirituellen Gruppen gewonnen hat, eher als Bela-  ren sie zumeist — ähnlich wie viele Ordensgemeinschaften —  am Rande der Kirche. Aber die Verhältnisse haben sich nach  stung oder als Reichtum erfahren?  und nach gebessert, normalisiert. Um dies an einem Teilpro-  Defois: Zweifellos beides. Reichtum insofern, als die rationa-  blem zu illustrieren: Manche Priester in diesen Bewegungen  lisierenden und politisierenden Tendenzen in den 70er Jahren  verstehen sich weniger als vom Bischof Gesandte. Sie fanden  sich überaus destruktiv und nur allzu vereinheitlichend aus-  den Weg in diese Gruppierungen, und sie werden von diesen  wirkten. Aber zugleich ist sie auch in dem Maße belastend,  in erster Linie als ihre Mitglieder betrachtet — erst in zweiter  wie die Kommunikation zwischen den solchermaßen verschie-  Linie sind sie dann auch noch Priester. Dies führt zu Proble-  denen Denkhorizonten schwieriger geworden ist. Erst kürz-  men in bezug auf die Anerkennung des spezifischen Charak-  lich sagte mir jemand: Wenn ich mir das religiöse Leben be-  ters des Weiheamtes. Aus Gründen einer möglichst großen  stimmter Personen anschaue, bin ich mir nicht sicher, ob sie  Offenheit werden alle auf dieselbe Stufe gestellt — und damit  an dasselbe Evangelium glauben wie ich. Es handelte sich um  wird der Bezug zum institutionellen Charakter der Kirche  einen jungen Menschen. Ich habe ihm gesagt, daß es auch eine  vernachlässigt.  Frage der Lebenserfahrung ist, wenn man trotz dieser Ge-  gensätze lernt, miteinander auszukommen. Und möglicher-  HK: Bleibt das, was die charismatischen Bewegungen inner-  halb der Kirche in Frankreich einbringen, eine isolierte Ange-  weise kann man sogar von der Sichtweise des anderen lernen.  legenheit begrenzter Kreise, oder wird dadurch auch das Le-  HK: Der bereits erwähnte verbreitete Wunsch nach klarerer  ben in den Pfarreien beeinflußt?  Identität scheint zunächst vor allem eine Folge dieser gegen-  wärtig festzustellenden innerkirchlichen Vielfalt zu sein. Ver-  Defois: Die charismatischen Bewegungen sind bei uns zahlen-  stärkt er nicht auch seinerseits noch einmal diese Vielfalt?  mäßig ein Randphänomen geblieben. In den Pfarreien taten  Nach der Devise: Je mehr sich unterscheiden wollen, desto  sie sich oftmals schwer. Sie tendierten dazu, ihre eigenen Prie-  notwendiger wird es, sich von anderen zu unterscheiden ...  ster zu haben, ihr eigenes religiöses Leben. Aber auf beiden  Seiten hat sich einiges geändert: Nicht nur haben diese Bewe-  Defois: Das ist ein wichtiges Problem. 1981 beauftragte mich  130 ug 311993der Zugehörigkeıt DZW. der A  apselung VO der übrıgen Kır- Defo1is Diese Strömungen sınd eindeutıg elne Antwort auf e1-
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Defoi1s: DiIe charısmatıschen ewegungen sınd be1 uns zahlen- stärkt CT nıcht auch seinerseıts noch einmal dıese Vielfalt?mäßıg eın andphänomen geblıeben. In den Pfarreiıen ach der Devıse: Je mehr sıch unterscheıden wollen, destoS1e sıch ftmals schwer. S1e tendierten dazu, hre eigenen TIE- notwendıger wırd C5S, sıch VO  z anderen unterscheıdenINTERVIEW  HK: Aber was hat sich dabei verändert? Wurde die Perspekti-  gungen ihr Verhältnis zur Institution Kirche normalisiert, der  ve, auf die Gesamtkirche einwirken zu wollen und damit auch  französische Katholizismus hat sich insgesamt geistlichen Per-  Konflikte riskieren zu müssen, ersetzt durch jene, in der jede  spektiven dieser Art gegenüber mehr und mehr geöffnet. So  hat beispielsweise das Liedgut der Charismatiker weithin Ein-  Gruppe für sich individuell ihre Spiritualität sucht und an ihr  herumwerkelt, dabei aber eine Gesamtperspektive der Kirche  gang gefunden in das Repertoire der Pfarreien. Wir haben es  aus den Augen verliert?  in dem Zusammenhang mit einer ganzen Strömung zu tun —  den amerikanischen revivals vergleichbar —, die den französi-  Defois: Mir scheint die Entwicklung etwas anders verlaufen  schen Katholizismus ergriffen hat, wenn auch auf sehr un-  zu sein: 1970 waren die Konzepte, die man sich von der Kir-  gleichmäßige Weise.  che machte, durch gesellschaftliche Vorstellungen blockiert.  Heute soll die Kirche unter ein und demselben Dach eine Rei-  he von individuellen Bedürfnissen befriedigen nach Art eines  „Wir stehen am Beginn eines sehr viel größeren  Supermarktes unter vergleichsweise friedlichen Bedingungen  Identitätsbedarfs, als wir ihn bisher kannten“  — sieht man einmal ab von ausdrücklich traditionellen bzw.  traditionalistischen Forderungen —, aber selbst da trifft man  zunehmend auf Offenheit. Wir stehen vor einem tiefgreifen-  HK: Mit anderen Worten: Die charismatischen Bewegungen  den und bedeutenden Wandel der Landschaft des französi-  sind eine bestimmte Reaktion auf eine allgemeine Problem-  schen Katholizismus. Das Problem ist dabei nicht die Frage  ag  der Zugehörigkeit bzw. der Abkapselung von der übrigen Kir-  Defois: Diese Strömungen sind eindeutig eine Antwort auf ei-  che, sondern das des Glaubensinhalts und des Bedürfnisses  ne Periode der Rationalisierung der Glaubenslehre wie auch  nach identitätsstiftenden Bezugspunkten.  der Liturgiepraxis in den 70er Jahren. Liturgische Fragen  HK: Warum hat die Kirche in Frankreich eigentlich so lange  standen nicht zufällig im Mittelpunkt der damaligen Ausein-  andersetzungen. Im Gegensatz dazu trifft man heute auch auf  gebraucht, um sich etwa mit dem Phänomen der charismati-  schen Gruppen vertraut zu machen bzw. um es zu akzeptie-  diesem Gebiet auf eine gewisse Normalisierung, etwa den ver-  Ten?  mehrten Wunsch nach gemeinschaftlichen und gut gestalteten  Feiern. Kontemplation erhält wieder den ihr zukommenden  Defois: Die charismatischen Gruppen starteten vor etwa 20  Stellenwert. Das Erscheinen der charismatischen Bewegun-  Jahren bei uns als relativ pietistische und nur sehr wenig insti-  gen markierte in den 70er Jahren die Wiederentdeckung des  tutionalisierte Bewegungen. Diese spontan entstandenen  Sakralen, das durch die Rationalisierung des religiösen Aus-  Gruppen taten sich ausgesprochen schwer, ihren Platz inner-  drucks an Bedeutung eingebüßt hatte.  halb der institutionalisierten Kirche zu finden. Nur wenige  Bischöfe traten in einen Dialog mit ihnen ein. Entstanden wa-  HK: Wird die innere Vielfalt, die die Kirche in Frankreich  über diese spirituellen Gruppen gewonnen hat, eher als Bela-  ren sie zumeist — ähnlich wie viele Ordensgemeinschaften —  am Rande der Kirche. Aber die Verhältnisse haben sich nach  stung oder als Reichtum erfahren?  und nach gebessert, normalisiert. Um dies an einem Teilpro-  Defois: Zweifellos beides. Reichtum insofern, als die rationa-  blem zu illustrieren: Manche Priester in diesen Bewegungen  lisierenden und politisierenden Tendenzen in den 70er Jahren  verstehen sich weniger als vom Bischof Gesandte. Sie fanden  sich überaus destruktiv und nur allzu vereinheitlichend aus-  den Weg in diese Gruppierungen, und sie werden von diesen  wirkten. Aber zugleich ist sie auch in dem Maße belastend,  in erster Linie als ihre Mitglieder betrachtet — erst in zweiter  wie die Kommunikation zwischen den solchermaßen verschie-  Linie sind sie dann auch noch Priester. Dies führt zu Proble-  denen Denkhorizonten schwieriger geworden ist. Erst kürz-  men in bezug auf die Anerkennung des spezifischen Charak-  lich sagte mir jemand: Wenn ich mir das religiöse Leben be-  ters des Weiheamtes. Aus Gründen einer möglichst großen  stimmter Personen anschaue, bin ich mir nicht sicher, ob sie  Offenheit werden alle auf dieselbe Stufe gestellt — und damit  an dasselbe Evangelium glauben wie ich. Es handelte sich um  wird der Bezug zum institutionellen Charakter der Kirche  einen jungen Menschen. Ich habe ihm gesagt, daß es auch eine  vernachlässigt.  Frage der Lebenserfahrung ist, wenn man trotz dieser Ge-  gensätze lernt, miteinander auszukommen. Und möglicher-  HK: Bleibt das, was die charismatischen Bewegungen inner-  halb der Kirche in Frankreich einbringen, eine isolierte Ange-  weise kann man sogar von der Sichtweise des anderen lernen.  legenheit begrenzter Kreise, oder wird dadurch auch das Le-  HK: Der bereits erwähnte verbreitete Wunsch nach klarerer  ben in den Pfarreien beeinflußt?  Identität scheint zunächst vor allem eine Folge dieser gegen-  wärtig festzustellenden innerkirchlichen Vielfalt zu sein. Ver-  Defois: Die charismatischen Bewegungen sind bei uns zahlen-  stärkt er nicht auch seinerseits noch einmal diese Vielfalt?  mäßig ein Randphänomen geblieben. In den Pfarreien taten  Nach der Devise: Je mehr sich unterscheiden wollen, desto  sie sich oftmals schwer. Sie tendierten dazu, ihre eigenen Prie-  notwendiger wird es, sich von anderen zu unterscheiden ...  ster zu haben, ihr eigenes religiöses Leben. Aber auf beiden  Seiten hat sich einiges geändert: Nicht nur haben diese Bewe-  Defois: Das ist ein wichtiges Problem. 1981 beauftragte mich  130 ug 311993ster aben, iıhr eıgenes relıg1öses en ber auf beıden
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(„visıbilıte‘“). ber ist das WE Alternative?

„„Wıe ann das Christentum In einerDefo1s Ich wollte damals eutlc machen, daß das Bemühen
dıe Identität eınen höheren Stellenwer erhalten müßte indıvıdualısıerten (Gesellschaft se1ine Glaubensbasıs

DIie Schwierigkeıt bestand jedoch darın, daß sobald Jjemand kulturell definıeren '7“
VOI chrıistliıcher Identität sprach, viele ITheologen und eelsor-
SCI darın 1M wesentlichen den unsch nach Restauratıon, Der unsch nach klarerer Identität 1m Glauben ist mıiıt-
nach NC hınter das /weıte Vatıkanısche Konzıil meınten hın nıcht L11UT ONSEquUENZ eInNes objektiven Defizıts ennt-
erkennen können. ine Posıtıon, dıe 1ın meınen ugen VOI nıssen über (Glaube und Chrıstentum, sondern auch olge plu-em auch deshalb ausgesprochen fragwürdıg ist das Sagl ralıstıscher, entideologisierter Verhältnisse 1m Extremtfall
MIr vielleicht meıne soziologıische Ausbildung e1l keıne bıs hın den ıIn Frankreıch besonders starken Iradıtionalı-
Gruppe VO  =) Menschen Bestand hat ohne eiıne starke Iden-

stenINTERVIEW  die französische Bischofskonferenz mit einer Analyse zur La-  ein zu verwässern. Für Jugendliche, die einer Welt ausgesetzt  ge des französischen Katholizismus. Diese Analyse führte zu  sind, die sich nicht auf die Normen und die Werte des Chri-  einigen Diskussionen in der französischen Kirche. Einer der  stentums bezieht, ist die Situation anders als für Männer und  Punkte, die dabei eine Rolle spielten, war die Frage, welchen  Frauen meiner Generation, die einen andersgearteten geisti-  Erfordernissen und Wünschen die Kirche in der Zeit nach der  gen und religiösen Hintergrund besitzen. Diese Jugendlichen  Politisierung der 70er Jahre gerecht werden müsse. Ich beton-  brauchen eine solche Identität. Die Frage nach der Glaubens-  te die Notwendigkeit von Identität und Sichtbarkeit. Das wur-  identität stellt sich verschieden, je nach dem, ob man sich in ei-  ner starken oder einen schwachen Position befindet. Für viele  de damals nicht überall gerne gehört.  Jugendliche gerade meiner Diözese ist der Ausgangspunkt ei-  HK: In der Folge dieser Diskussion schieden sich in den 80er  Jahren die Geister an der Alternative „uneigennütziges Enga-  ne solche schwache Position. Sie benötigen nicht einfach et-  was Vorfabriziertes, aber sie brauchen klare Bezugspunkte.  gement in der Welt“ („enfouissement“) oder „Sichtbarkeit“  („visibilit&“). Aber ist das eine Alternative?  „Wie kann das Christentum in einer  Defois: Ich wollte damals deutlich machen, daß das Bemühen  um die Identität einen höheren Stellenwert erhalten müßte.  individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis  Die Schwierigkeit bestand jedoch darin, daß sobald jemand  kulturell definieren?“  von christlicher Identität sprach, viele Theologen und Seelsor-  ger darin im wesentlichen den Wunsch nach Restauration,  HK: Der Wunsch nach klarerer Identität im Glauben ist mit-  nach Rückfall hinter das Zweite Vatikanische Konzil meinten  hin nicht nur Konsequenz eines objektiven Defizits an Kennt-  erkennen zu können. Eine Position, die in meinen Augen vor  nissen über Glaube und Christentum, sondern auch Folge plu-  allem auch deshalb ausgesprochen fragwürdig ist — das sagt  ralistischer, entideologisierter Verhältnisse - im Extremfall  mir vielleicht meine soziologische Ausbildung -, weil keine  bis hin zu den in Frankreich besonders starken Traditionali-  Gruppe von Menschen Bestand hat ohne eine starke Iden-  Sten ...  tität. Während der französische Katholizismus zu Beginn die-  ses Jahrhunderts eine starke, wenn nicht gar aggressive Iden-  Defois: Wir befinden uns tatsächliéh, davon bin ich überzeugt,  tität hatte, überwand er diese Aggressivität, öffnete sich  am Beginn eines sehr viel größeren Identitätsbedarfs, als wir  gegenüber der Welt, fand zu einer wirklichen Zeitgenossen-  ihn in den letzten Jahren kannten. In dem Maße, wie die Unsi-  schaft. Die Männer und Frauen, die diese Strömung trugen,  cherheiten zunehmen werden, werden wir gerade bei jungen  Leuten — und in den Ländern Osteuropas erhalten wir davon  engagierte Laien wie auch Priester, besaßen ein ausgespro-  chen reiches religiöses Wissen. In den 80er Jahren wurde mir  gegenwärtig bereits einen Vorgeschmack — einen verstärkten  Wunsch nach Gewißheit erleben. Wenn wir als Kirche auf die-  jedoch deutlich, daß es um die religiöse Kultur nicht zum Be-  sten stand. Wenn die Kirche in einer Gesellschaft, in der man  se Bedürfnisse nicht angemessen eingehen, wird dies Sekten  alles sagen kann und dies auch tut, nicht mehr als die allge-  neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnen bzw. zumindest sek-  meine Lage widerspiegelt, büßt sie schnell an Bedeutung ein.  tenhafte Einstellungen verstärken. Das Christentum bzw. der  Sie mußte also Kommunikationsformen finden, mit denen sie  Katholizismus wird in Westeuropa, jedenfalls in Frankreich,  sich nicht in theokratischer Manier über die übrigen Zeitge-  vor bedeutenden Problemen stehen bei seinem Bemühen, in  nossen erhebt, sondern in einen Dialog mit ihnen eintritt, sich  einer individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis kul-  turell zu definieren. Und dies wird neue Bedürfnisse erzeu-  ihnen gegenüber öffnet.  gen, vor allem Bedürfnisse nach Kommunikation und Ge-  HK: Inzwischen hat sich die Lage jedoch noch weiter verän-  dert. Nicht unbedeutende Teile der Kirche scheint eher ein  meinschaft. Im Vergleich zur Lage noch vor wenigen Jahr-  zehnten besteht dabei die Gefahr einer gewissen Nostalgie. Es  überzogenes Bedürfnis nach Identität ergriffen zu haben ...  kann jedoch nicht darum gehen, eine bestimmte Vergangen-  Defois: Die Dinge liegen heute noch etwas schwieriger, das ist  heit zurückzuholen, sondern etwas Neues zu schaffen.  richtig. Das Problem sehe ich etwas anders. Diese kunstvolle  HK: Wobei der große Unterschied zu allem Früheren schon  Verschwommenheit im Umgang mit dem Inhalt des Glau-  darin zu sehen wäre, daß sich dies quantitativ auf einem ganz  bens, dem der Weltkatechismus sich entgegenstellen will,  droht das Christentum zu einer Art horizontalistischen Hu-  anderen Niveau abspielen würde ...  manismus zu machen.  Defois: Was mich in dem Zusammenhang pessimistisch  HK: Ohne die Risiken einer solchen Nivellierung geringschät-  macht, ist weniger die Frage nach den globalen Zahlen, als  vielmehr die Frage nach dazu nötigem Bedarf an ausgebilde-  zen zu wollen: Sind Risiken eines forcierten Identitätsbedürf-  ten Leuten, die im Dienst des Christentums arbeiten. In  nisses wirklich geringer?  Deutschland kennt man dieses Problem wegen der zahlrei-  Defois: Aber das würde ich eher einen mißbräuchlichen Um-  chen kirchlichen Mitarbeiter mit Universitätsabschluß weni-  gang mit Identität nennen. Ich sehe diese Gefahr. Ich sehe  ger. Was allerdings nicht ausschließt, daß gerade diese Leute  aber auch die Gefahr, das Christentum in die Gesellschaft hin-  die veränderte sozio-kulturelle Situation in einigen Jahren  HK 319933 131t1tät Während der französısche Katholizısmus Begınn dıe-
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turell definıeren. Und dies wırd NECUC Bedürfnisse U-ihnen gegenüber öffnet
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Inzwischen hat sıch dıe Lage jedoch noch weıter veran-
dert Nıcht unbedeutende e1ıle der Kırche scheıint eher en meınnschaft. Im Vergleich ZUT Lage noch VOI wenıgen Jahr-

zehnten besteht €e1 dıe (Gefahr eıner gewIlssen Nostalgıe. Es
überzogenes Bedürfnıs nach Identität ergriıffen enINTERVIEW  die französische Bischofskonferenz mit einer Analyse zur La-  ein zu verwässern. Für Jugendliche, die einer Welt ausgesetzt  ge des französischen Katholizismus. Diese Analyse führte zu  sind, die sich nicht auf die Normen und die Werte des Chri-  einigen Diskussionen in der französischen Kirche. Einer der  stentums bezieht, ist die Situation anders als für Männer und  Punkte, die dabei eine Rolle spielten, war die Frage, welchen  Frauen meiner Generation, die einen andersgearteten geisti-  Erfordernissen und Wünschen die Kirche in der Zeit nach der  gen und religiösen Hintergrund besitzen. Diese Jugendlichen  Politisierung der 70er Jahre gerecht werden müsse. Ich beton-  brauchen eine solche Identität. Die Frage nach der Glaubens-  te die Notwendigkeit von Identität und Sichtbarkeit. Das wur-  identität stellt sich verschieden, je nach dem, ob man sich in ei-  ner starken oder einen schwachen Position befindet. Für viele  de damals nicht überall gerne gehört.  Jugendliche gerade meiner Diözese ist der Ausgangspunkt ei-  HK: In der Folge dieser Diskussion schieden sich in den 80er  Jahren die Geister an der Alternative „uneigennütziges Enga-  ne solche schwache Position. Sie benötigen nicht einfach et-  was Vorfabriziertes, aber sie brauchen klare Bezugspunkte.  gement in der Welt“ („enfouissement“) oder „Sichtbarkeit“  („visibilit&“). Aber ist das eine Alternative?  „Wie kann das Christentum in einer  Defois: Ich wollte damals deutlich machen, daß das Bemühen  um die Identität einen höheren Stellenwert erhalten müßte.  individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis  Die Schwierigkeit bestand jedoch darin, daß sobald jemand  kulturell definieren?“  von christlicher Identität sprach, viele Theologen und Seelsor-  ger darin im wesentlichen den Wunsch nach Restauration,  HK: Der Wunsch nach klarerer Identität im Glauben ist mit-  nach Rückfall hinter das Zweite Vatikanische Konzil meinten  hin nicht nur Konsequenz eines objektiven Defizits an Kennt-  erkennen zu können. Eine Position, die in meinen Augen vor  nissen über Glaube und Christentum, sondern auch Folge plu-  allem auch deshalb ausgesprochen fragwürdig ist — das sagt  ralistischer, entideologisierter Verhältnisse - im Extremfall  mir vielleicht meine soziologische Ausbildung -, weil keine  bis hin zu den in Frankreich besonders starken Traditionali-  Gruppe von Menschen Bestand hat ohne eine starke Iden-  Sten ...  tität. Während der französische Katholizismus zu Beginn die-  ses Jahrhunderts eine starke, wenn nicht gar aggressive Iden-  Defois: Wir befinden uns tatsächliéh, davon bin ich überzeugt,  tität hatte, überwand er diese Aggressivität, öffnete sich  am Beginn eines sehr viel größeren Identitätsbedarfs, als wir  gegenüber der Welt, fand zu einer wirklichen Zeitgenossen-  ihn in den letzten Jahren kannten. In dem Maße, wie die Unsi-  schaft. Die Männer und Frauen, die diese Strömung trugen,  cherheiten zunehmen werden, werden wir gerade bei jungen  Leuten — und in den Ländern Osteuropas erhalten wir davon  engagierte Laien wie auch Priester, besaßen ein ausgespro-  chen reiches religiöses Wissen. In den 80er Jahren wurde mir  gegenwärtig bereits einen Vorgeschmack — einen verstärkten  Wunsch nach Gewißheit erleben. Wenn wir als Kirche auf die-  jedoch deutlich, daß es um die religiöse Kultur nicht zum Be-  sten stand. Wenn die Kirche in einer Gesellschaft, in der man  se Bedürfnisse nicht angemessen eingehen, wird dies Sekten  alles sagen kann und dies auch tut, nicht mehr als die allge-  neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnen bzw. zumindest sek-  meine Lage widerspiegelt, büßt sie schnell an Bedeutung ein.  tenhafte Einstellungen verstärken. Das Christentum bzw. der  Sie mußte also Kommunikationsformen finden, mit denen sie  Katholizismus wird in Westeuropa, jedenfalls in Frankreich,  sich nicht in theokratischer Manier über die übrigen Zeitge-  vor bedeutenden Problemen stehen bei seinem Bemühen, in  nossen erhebt, sondern in einen Dialog mit ihnen eintritt, sich  einer individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis kul-  turell zu definieren. Und dies wird neue Bedürfnisse erzeu-  ihnen gegenüber öffnet.  gen, vor allem Bedürfnisse nach Kommunikation und Ge-  HK: Inzwischen hat sich die Lage jedoch noch weiter verän-  dert. Nicht unbedeutende Teile der Kirche scheint eher ein  meinschaft. Im Vergleich zur Lage noch vor wenigen Jahr-  zehnten besteht dabei die Gefahr einer gewissen Nostalgie. Es  überzogenes Bedürfnis nach Identität ergriffen zu haben ...  kann jedoch nicht darum gehen, eine bestimmte Vergangen-  Defois: Die Dinge liegen heute noch etwas schwieriger, das ist  heit zurückzuholen, sondern etwas Neues zu schaffen.  richtig. Das Problem sehe ich etwas anders. Diese kunstvolle  HK: Wobei der große Unterschied zu allem Früheren schon  Verschwommenheit im Umgang mit dem Inhalt des Glau-  darin zu sehen wäre, daß sich dies quantitativ auf einem ganz  bens, dem der Weltkatechismus sich entgegenstellen will,  droht das Christentum zu einer Art horizontalistischen Hu-  anderen Niveau abspielen würde ...  manismus zu machen.  Defois: Was mich in dem Zusammenhang pessimistisch  HK: Ohne die Risiken einer solchen Nivellierung geringschät-  macht, ist weniger die Frage nach den globalen Zahlen, als  vielmehr die Frage nach dazu nötigem Bedarf an ausgebilde-  zen zu wollen: Sind Risiken eines forcierten Identitätsbedürf-  ten Leuten, die im Dienst des Christentums arbeiten. In  nisses wirklich geringer?  Deutschland kennt man dieses Problem wegen der zahlrei-  Defois: Aber das würde ich eher einen mißbräuchlichen Um-  chen kirchlichen Mitarbeiter mit Universitätsabschluß weni-  gang mit Identität nennen. Ich sehe diese Gefahr. Ich sehe  ger. Was allerdings nicht ausschließt, daß gerade diese Leute  aber auch die Gefahr, das Christentum in die Gesellschaft hin-  die veränderte sozio-kulturelle Situation in einigen Jahren  HK 319933 131kann jedoch nıcht darum gehen, eiıne bestimmte Vergangen-
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TO das Christentum eiıner Art horizontalistischen Hu- anderen Nıveau abspielen würdeINTERVIEW  die französische Bischofskonferenz mit einer Analyse zur La-  ein zu verwässern. Für Jugendliche, die einer Welt ausgesetzt  ge des französischen Katholizismus. Diese Analyse führte zu  sind, die sich nicht auf die Normen und die Werte des Chri-  einigen Diskussionen in der französischen Kirche. Einer der  stentums bezieht, ist die Situation anders als für Männer und  Punkte, die dabei eine Rolle spielten, war die Frage, welchen  Frauen meiner Generation, die einen andersgearteten geisti-  Erfordernissen und Wünschen die Kirche in der Zeit nach der  gen und religiösen Hintergrund besitzen. Diese Jugendlichen  Politisierung der 70er Jahre gerecht werden müsse. Ich beton-  brauchen eine solche Identität. Die Frage nach der Glaubens-  te die Notwendigkeit von Identität und Sichtbarkeit. Das wur-  identität stellt sich verschieden, je nach dem, ob man sich in ei-  ner starken oder einen schwachen Position befindet. Für viele  de damals nicht überall gerne gehört.  Jugendliche gerade meiner Diözese ist der Ausgangspunkt ei-  HK: In der Folge dieser Diskussion schieden sich in den 80er  Jahren die Geister an der Alternative „uneigennütziges Enga-  ne solche schwache Position. Sie benötigen nicht einfach et-  was Vorfabriziertes, aber sie brauchen klare Bezugspunkte.  gement in der Welt“ („enfouissement“) oder „Sichtbarkeit“  („visibilit&“). Aber ist das eine Alternative?  „Wie kann das Christentum in einer  Defois: Ich wollte damals deutlich machen, daß das Bemühen  um die Identität einen höheren Stellenwert erhalten müßte.  individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis  Die Schwierigkeit bestand jedoch darin, daß sobald jemand  kulturell definieren?“  von christlicher Identität sprach, viele Theologen und Seelsor-  ger darin im wesentlichen den Wunsch nach Restauration,  HK: Der Wunsch nach klarerer Identität im Glauben ist mit-  nach Rückfall hinter das Zweite Vatikanische Konzil meinten  hin nicht nur Konsequenz eines objektiven Defizits an Kennt-  erkennen zu können. Eine Position, die in meinen Augen vor  nissen über Glaube und Christentum, sondern auch Folge plu-  allem auch deshalb ausgesprochen fragwürdig ist — das sagt  ralistischer, entideologisierter Verhältnisse - im Extremfall  mir vielleicht meine soziologische Ausbildung -, weil keine  bis hin zu den in Frankreich besonders starken Traditionali-  Gruppe von Menschen Bestand hat ohne eine starke Iden-  Sten ...  tität. Während der französische Katholizismus zu Beginn die-  ses Jahrhunderts eine starke, wenn nicht gar aggressive Iden-  Defois: Wir befinden uns tatsächliéh, davon bin ich überzeugt,  tität hatte, überwand er diese Aggressivität, öffnete sich  am Beginn eines sehr viel größeren Identitätsbedarfs, als wir  gegenüber der Welt, fand zu einer wirklichen Zeitgenossen-  ihn in den letzten Jahren kannten. In dem Maße, wie die Unsi-  schaft. Die Männer und Frauen, die diese Strömung trugen,  cherheiten zunehmen werden, werden wir gerade bei jungen  Leuten — und in den Ländern Osteuropas erhalten wir davon  engagierte Laien wie auch Priester, besaßen ein ausgespro-  chen reiches religiöses Wissen. In den 80er Jahren wurde mir  gegenwärtig bereits einen Vorgeschmack — einen verstärkten  Wunsch nach Gewißheit erleben. Wenn wir als Kirche auf die-  jedoch deutlich, daß es um die religiöse Kultur nicht zum Be-  sten stand. Wenn die Kirche in einer Gesellschaft, in der man  se Bedürfnisse nicht angemessen eingehen, wird dies Sekten  alles sagen kann und dies auch tut, nicht mehr als die allge-  neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnen bzw. zumindest sek-  meine Lage widerspiegelt, büßt sie schnell an Bedeutung ein.  tenhafte Einstellungen verstärken. Das Christentum bzw. der  Sie mußte also Kommunikationsformen finden, mit denen sie  Katholizismus wird in Westeuropa, jedenfalls in Frankreich,  sich nicht in theokratischer Manier über die übrigen Zeitge-  vor bedeutenden Problemen stehen bei seinem Bemühen, in  nossen erhebt, sondern in einen Dialog mit ihnen eintritt, sich  einer individualisierten Gesellschaft seine Glaubensbasis kul-  turell zu definieren. Und dies wird neue Bedürfnisse erzeu-  ihnen gegenüber öffnet.  gen, vor allem Bedürfnisse nach Kommunikation und Ge-  HK: Inzwischen hat sich die Lage jedoch noch weiter verän-  dert. Nicht unbedeutende Teile der Kirche scheint eher ein  meinschaft. Im Vergleich zur Lage noch vor wenigen Jahr-  zehnten besteht dabei die Gefahr einer gewissen Nostalgie. Es  überzogenes Bedürfnis nach Identität ergriffen zu haben ...  kann jedoch nicht darum gehen, eine bestimmte Vergangen-  Defois: Die Dinge liegen heute noch etwas schwieriger, das ist  heit zurückzuholen, sondern etwas Neues zu schaffen.  richtig. Das Problem sehe ich etwas anders. Diese kunstvolle  HK: Wobei der große Unterschied zu allem Früheren schon  Verschwommenheit im Umgang mit dem Inhalt des Glau-  darin zu sehen wäre, daß sich dies quantitativ auf einem ganz  bens, dem der Weltkatechismus sich entgegenstellen will,  droht das Christentum zu einer Art horizontalistischen Hu-  anderen Niveau abspielen würde ...  manismus zu machen.  Defois: Was mich in dem Zusammenhang pessimistisch  HK: Ohne die Risiken einer solchen Nivellierung geringschät-  macht, ist weniger die Frage nach den globalen Zahlen, als  vielmehr die Frage nach dazu nötigem Bedarf an ausgebilde-  zen zu wollen: Sind Risiken eines forcierten Identitätsbedürf-  ten Leuten, die im Dienst des Christentums arbeiten. In  nisses wirklich geringer?  Deutschland kennt man dieses Problem wegen der zahlrei-  Defois: Aber das würde ich eher einen mißbräuchlichen Um-  chen kirchlichen Mitarbeiter mit Universitätsabschluß weni-  gang mit Identität nennen. Ich sehe diese Gefahr. Ich sehe  ger. Was allerdings nicht ausschließt, daß gerade diese Leute  aber auch die Gefahr, das Christentum in die Gesellschaft hin-  die veränderte sozio-kulturelle Situation in einigen Jahren  HK 319933 131Manısmus machen. Defolis Was mich in dem Zusammenhang pessimıstisch
HK hne dıe Rısıken eiıner olchen Nıvellierung geringschät- macht, ist weniger dıe rage nach den globalen Zahlen, als

vielmehr dıe rage nach dazu nötigem Bedarf ausgebilde-
Z wollen Sind Rısıken eiInes forcıerten Identitätsbedürftf- ten Leuten, dıe 1mM Dienst des Christentums arbeıten. In
NISSES WITKI1IC geringer ? Deutschlan kennt I11all dieses Problem SCH der ahlre1-
Defois: ber das würde ich eher einen mıßbräuchlichen m: chen kırchlichen Miıtarbeıiter mıt Universıitätsabschluß WwWenl-
gang mıt Identität NECNNECIL Ich csehe diıese (Gefahr. Ich sehe SCI Was allerdıngs nıcht ausschließt, daß gerade diese Leute
aber auch dıe Gefahr, das Christentum in dıe Gesellschaft hın- dıe veränderte soz10-kulturelle Sıtuation INn ein1ıgen Jahren
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nıcht WITKIIC begreıfen. Mır scheınt diese instabıle Lage Je- merhın immense Kosten. Be1 Begräbnissen oder CN der Bi1-
enTalls eiıne Chance se1n, Neues In der Kırche SC Besuch kommt, ist dıe gesamte, auch nıcht praktızıe-

rende Bevölkerung auf den Beıinen.Schalien und eliner Vertiefung des Christentums UuNsSeTET

Teıt kommen. Chrıisten können heute schon deshalb e1in
Ööheres Mal Verantwortung In der Kırche übernehmen.
we1l S1e gebildeter SINd. DIe Erwartungen auf dem Gebiep der „Es entsteht eın 1yp, sıch als Kırche In das
Spirıtualıtät en dazu eführt, daß heute Fragen erörtert espräc der Gesellschaft einzubringen“
werden, für dıe dıes VOT zehn Jahren noch unmöglıch Wa  - (rJe-
lıngen wırd diıes allerdings NUT, ennn auf dıe Fragen VO heute
nıcht ınfach dıe Antworten VO  - vorgestern egeben werden, Andererseıts ist doch nıcht leugnen, daß der Katholi1-
sondern INan den Mut hat, auf kreatıve Weiıse UNsSCIEC tradıt10- ZISMUS gesellschaftlıchem Eıinfluß erheblich eingebüßt
ne Glaubenstreue ZU USATIC bringen hat

es In allem nımmt sıch Ihre Vısıon eiıner zukünftigen Defois Der französısche Katholizısmus ist e1in Teıl dieser (je-
Kırche recht optimıstisch AUSs 1e dıes angesıchts der oroßen sellschaft WIEe der deutsche Katholizısmus en Teıl der deut-
1e Posıtionen innerhalb der Kırche eiINSCHLIE schen Gesellschaft ist Anfang diıeses Jahrhunderts achten
CXET: Posıtionen auf der eiıinen WIe auft der anderen Seıte estimmte Leute bıs heute o1bt CS ein1ıge wen1ge, dıe dieser
nıcht noch eınmal anders qus”? Wıe wollen SIie mıteinander 1NSs Ansıcht sınd daß der Katholizısmus dıe Norm des sozlalen
espräc bringen einerseılts diejen1igen, dıe 1mM (Grunde noch Lebens darstelle Was dıe katholische Kırche und dach-
1Im Gelist des Ersten Vatıkanıschen Konzıls ebeNn, andererseıts t C galt als Grundregel. Unterdessen en WIT aber eiıne Re1-
solche, denen beispielsweise dıe Priesterweıhe für Frauen eiıne he Ööffentlicher Säkularısıerungsvorgänge erlebt Eıne polıt1-
auf TUn des kulturellen Wandels selbstverständliche Orde- sche Säkularısıerung führte 1905 A Irennung VO Staat und
rIung st? Kırche und ZUT Margınalısıerung der Kırche 1INS Private. In

den 60er Jahren fand eiıne instıtutionelle SäkularısıerungDefois Zahlenmäßıig sınd diese Extremposıtionen kleine
Chrıistliıche Gewerkschaften, ein1ıge Krankenhäuser und Schu-Miınderheıiten. IDER eigentliıche Problem ist dıe große Zahl

Menschen, dıe innerhalb UNsSscICI Zivilısatiıon IrgendwoO ZWI- len legten ihren konfessionellen Charakter ab Schlie  16 C1-

E1SNELE sich be1 der Verabschiedung des Abtreıbungsgesetzesschen Spirıtualität und Materıialısmus hın- und hergetrieben
werden. Eınes der TODIEemMEe meılıner DIiözese beispielsweıse das, W as ich dıe Säkularısıerung der 1NENNECIN möchte.

DiIe wırd ın UNSCICII Land nıcht mehr als katholısche.Ist, daß eın oroßer Teıl der Bewohner des Nordens dieses DDe-
partements SCH der oroßen Entfernungen, dıe S1e äglıch sondern mehr oder wenıger humanıstische DbZw. 1Deraljle

betrachtet. olglıc. werden VO vielen Politikern katholische
ZU Arbeıtsplatz zurücklegen, eın außerordentlıiıch schwierI1- Posıtionen eiwa auf dem Gebilet VO 10logı1e, Sexualıtät und
CS en führen S1e sınd Materılalısten nıcht 1Im marxıst1- Famıiılie als Posıtiıonen eInes bestimmten e11s der Bevölke-schen oder ıdeologıschen, sondern ın einem Sanz praktıschen

I1UNS betrachtet. DiIe Kırche übt keın Monopol mehr dUs», SOIl1-SINn. Dieser praktısche Materıi1alısmus wırd ihnen VO eInem
dern ist eın Vertreter des soOz1alen Lebens des Landes unteren aufgezwungen, das jede persönlıche Exıstenz OTe
mehreren. DIiese Sıtuation ist für viele VO unNns immer nochDIiese Männer und Frauen führen 00 weıthın vegetatıves

en Hıer ist dıe Kırche In ihrer als Verteıidigerin der NCU, 1m übrıgen noch wen1g reflektiert er auch dıe
Debatte über das ema Laızıtät SOWIE der VO manchenur des Menschen efragt. geäußerte unsch nach einem Konkordat

eliche Bedeutung für dıe heutige 1e 1mM franzöÖsı-
schen Katholizısmus hat dıe Tatsache, dalß dieser Katholı17z1is- Miıt dem rgebnıs, daß dıe Kırche lernen muß, sıch

auf eiıne NCUC, den veränderten Verhältnissen ENISPE-[11US nıcht mehr ohne welılteres der natürlıche Bezugspunkt für
chende Weise In das espräc der Gesellschaft einzubrın-dıe französısche Gesellschaft ist? der anders formuhert:

der INATUC dieser 1e auch aher, daß wenıger SCH

„Katholızısmus“ 1MmM ıngular, alur aber mehr „Katholı1zıs- Defolis Es ist In der Ta eın 1yp eiragt, sıch als Kırche
men  .. 1m Plural g1 innerhalb der Gesellschaft darzustellen: Die Kırche ist el

eın Element des Dıalogs, der Ööffentliıchen Debatte, der )ar-De{foıis: Man kann nıcht9 daß CX innerhal der franzÖsı-
stellung VO Gesichtspunkten, der auch Nıcht-Chrısten 1N-schen Gesellschaft keinen Katholizısmus 1mM ıngular mehr DG teressiert SINd.be Weıl ich gebe Z  ‚y daß CS sıch €e1 eıne recht

VapC KategorIie andelt S() Prozent der Bevölkerung eIN- An der Art und Weıse, WIEe sıch dıe französısche Kirche
SscChhEeBLC der Nıchtgetauften dann, WEINN 111a S1Ce nach ihrer In das espräc mıt der Gesellschaft einbringt, einem AUS

relıg1ösen /ugehörıigkeıt befragt, sıch qls katholisch bezeıch- deutscher IC auf, da ß sıch hler VOI em dıe Bischöfe
LICI der ich en dıe bemerkenswerte JTatsache, daß In außern. elche olle pnIelen e1 eigentliıch dıe Laıen als e1-
diesem Land mıt se1lner ausgesprochen antı  erıkalen Ü Tadıki= genständıger Faktor innerhalb des französıschen Katholizıs-

der Staat dıe Kırchengebäude unterhält und das sınd 1M- I1US
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Defo1s Auf Tun iıhres Amtes, ihrer erufung und iıhres chen, und D treten el tatsächlıc radıkale Opposıtionen
ulftrags Cn dıe 1schole dıe Pfliıcht, dıe Posıtion der Kır- auf
che darzustellen. Es o1bt nıcht eiınerseılts dıe 1SCHNOTIe und Andererseıts standen doch Begınn diıeser Serlie VOIN
dererseıts dıe Laıen, CS o1Dt 1L1UT dıe Kırche. deren offizıelle 5Synoden gerade Miıtglieder der Actıon catholıque diesen IUUn-
Vertreter dıe 1ScChOlTIe SINd. Etwas anderes ist, WIE dıe Posıti- ternehmen eher reservliert gegenüberINTERVIEW  Defois: Auf Grund ihres Amtes, ihrer Berufung und ihres  chen, und es treten dabei tatsächlich radikale Oppositionen  Auftrags haben die Bischöfe die Pflicht, die Position der Kir-  auf.  che darzustellen. Es gibt nicht einerseits die Bischöfe und an-  HK: Andererseits standen doch zu Beginn dieser Serie von  dererseits die Laien, es gibt nur die Kirche, deren offizielle  Synoden gerade Mitglieder der Action catholique diesen Un-  Vertreter die Bischöfe sind. Etwas anderes ist, wie die Positi-  ternehmen eher reserviert gegenüber ...  on, die sie nach außen hin vertreten, zustandekommt und er-  arbeitet wird. Ein Beispiel: In unserem Departement sowie in  Defois: Das war vor zehn Jahren. Inzwischen beeilen sie sich,  ganz Frankreich findet gegenwärtig eine große Debatte über  um daran teilzunehmen. Action catholique und Pfarrei galten  die Zukunft des ländlichen Raumes statt. Ich bereite zu die-  lange Zeit als zwei völlig verschiedene Dinge. Man ging zur  sem Thema einen Hirtenbrief vor. Zahlreiche Fachleute ar-  Messe, aber engagierte sich nicht in der Pfarrei. Heute ist das  anders. Wenn es keinen Priester mehr in einer Pfarrei gibt,  beiten gegenwärtig an diesem Thema, analysieren die Situati-  on. Die Rolle des Bischofs macht es jedoch erforderlich, daß  setzt man sich zusammen an einen Tisch und überlegt, was zu  tun ist. Mitglieder der Action catholique sind inzwischen stark  letztlich er im Namen der Kirche spricht.  engagiert in der Katechese und bei der Liturgievorbereitung.  HK: Die Tradition des katholischen Verbandswesens im  deutschsprachigen Raum kennt auch die spezifische und un-  abhängige Kompetenz der Laien, sich zu solchen Fragen zu  „Der Geist des Konzils muß wiederentdeckt  äußern, wenn auch nur im eigenen Namen.  werden“  Defois: Die Laien haben Gelegenheit, sich über die befragten  Politiker, Wirtschaftsleute u.a. einzubringen. Es gibt zwar  HK: Mit anderen Worten: Die französische Kirche ist auf ver-  auch einige Laiengruppen, die sich als solche äußern. Aber  schiedenen Gebieten dabei, sich von „falschen Alternativen“  die Frage ist doch, wie sich die Kirche als ganze, Priester und  der Vergangenheit zu verabschieden ...  Laien sowie diejenigen, die in der Kirche den Dienst des Wor-  tes wahrnehmen, über solche Fragen äußern, nachdem sie sich  Defois: In der Tat verurteilte die Vollversammlung der  zunächst mit diesen Fragen intensiv auseinandergesetzt und  Bischöfe in Lourdes 1981 eine ganze Reihe, wie Sie das nen-  die entsprechende Wirklichkeit befragt haben. Vor allem soll-  nen, „falscher Alternativen“: Kult oder Engagement, Kate-  chese oder Leben, Kirche, die sich in den Pfarrgemeinden ver-  te dies nicht von hoher Warte aus geschehen, sondern gemein-  sam und dialogisch mit denen, die auf dem jeweiligen Gebiet  sammelt, und Kirche, die neu entsteht, apostolisches Wirken  engagiert sind.  der Action catholique oder geistliche bzw. charismatische Be-  wegungen, normale Seelsorge oder missionarische Pastoral,  HK: Von den Gruppen, die sich gegenwärtig am dynamisch-  Gottesdienstbesucher oder in der Action catholique Enga-  sten entwickeln, den geistlichen Bewegungen und Gemein-  gierte („militants“), christliche Identität oder Wirken im Ver-  schaften, sagt man, daß sie gerade an politischen und sozialen  borgenen. Wir sind dabei, diese Alternativen zu überwinden.  Fragen wenig interessiert seien. Könnte dies auch ein Grund  dafür sein, daß der französische Katholizismus gegenwärtig  HK: Was meinen Sie mit „überwinden“? Diese unterschiedli-  eher an Gewicht in der französischen Öffentlichkeit verliert?  chen Sensibilitäten bestehen weiter, aber sie schließen sich  nicht länger aus, sie können innerhalb einer Vielfalt kirchli-  Defois: Viele dieser Bewegungen haben die Ethik für sich  cher Optionen mit anderen koexistieren?  entdeckt, vor allem die Sozialethik. Aber andererseits dürfen  wir nicht vergessen, daß diese charismatischen oder geistli-  Defois: Mehr noch. Zahlreiche „militants“ werden vom „re-  chen Bewegungen gerade entstanden sind als Protest sowohl  nouveau spirituel“, den geistlichen Bewegungen und Gemein-  gegen den Materialismus der Gesellschaft als auch gegen das,  schaften sehr angezogen. Wir müssen meines Erachtens sogar  was man für eine große Anpassung der Kirche an die Gesell-  sehr achtgeben, daß diese Entwicklung nicht im Stile des Pen-  dels von einem ins andere Extrem umschlägt und insofern  schaft hielt, als Versuch, die geistliche, religiöse und sakrale  Dimension des Christentums wiederzuentdecken. Es war ih-  tatsächlich einen Rückschritt bedeuten würde. Der Geist des  Zweiten Vatikanischen Konzils muß wiederentdeckt und wei-  nen gerade ein Anliegen, andere Probleme aufzuzeigen. So-  mit sehen wir uns heute sowohl dem Wunsch nach einer poli-  tergegeben werden - allerdings jetzt mit mehr Ausgewogen-  tischen wie auch einer religiös-geistlichen Vision des Men-  heit, als es in den 70er Jahren geschah. Die überzogene Politi-  schen gegenüber.  sierung im Anschluß an den Algerienkrieg sowie im Zusam-  menhang mit dem Ssozialistischen Experiment sowohl in  HK: Welche Rolle spielen angesichts dieser inneren Vielfalt  Frankreich als auch den kommunistischen Ländern hat die  des französischen Katholizismus die zahlreichen Diözesansyn-  Politik entideologisiert. Wir befinden uns gegenwärtig in einer  oden? Gelingt es ihnen, die Kräfte zu bündeln, konzentrie-  Phase der Entzauberung der Politik. Von hier aus müssen wir  rend zu wirken angesichts der Vielfalt?  uns fragen, auf welche Weise die Welt von morgen im guten  Defoi  s: Die Synoden sind geradezu ein heilsamer Zwang, daß  Sinne „verzaubert“ werden kann — und dies auf der Basis der  Menschen unterschiedlichster Postionen miteinander spre-  Botschaft des Evangeliums.  HK 3/1993 133O  y dıe S1e nach außen hın VELWELCN. zustandekommt und C1-

arbeıtet ırd Eın eıspiel: In UNSCTECIN Departement SOWIE ın Defo1s [)as Wal VOT zehn Jahren Inzwıschen beeılen S1€e sıch,
SahZ Frankreıich findet gegenwärtıig eiıne oroße Debatte über daran teilzunehmen. Actıon catholique und Pfarreı galten
dıe Tukunft des ländlıchen aumes Ich bereıte dıe- ange eıt als Z7wel völlıg verschıiedene ınge Man gIng Z

SC ema eınen Hırtenbrief VO  Z Zahlreiche Fachleute A1l- esse, aber engaglerte sıch nıcht In der Pfarreı Heute ist das
anders. Wenn S keinen Priester mehr In eıner Pfarreı 91bt,beıten gegenwärtig dıesem ema, analysıeren dıe Sıtuati-

IDIie des 1SCNOLIS macht CGS jedoch erforderlıch, daß Se1Z INa sıch einen 1SC und überlegt, W as

{un ist Mitglieder der Actıon catholique sınd inzwıschen starkletztlich 1m Namen der Kırche pricht
engaglert ıIn der Katechese und be]l der Liturgievorbereitung.DiIe Iradıtion des katholischen Verbandswesens 1m

deutschsprachigen Raum kennt auch dıe spezılısche und
abhängıge Kompetenz der Laıen, sıch olchen Fragen DEr Gelst des Konzıls muß wlederentdeckt
außern, WE auch 1L1UT 1mM eıgenen Namen werden‘“
Defo1lis Diıe Laı1en en Gelegenheıt, sıch über dıe befragten
Polıtiker, Wiırtschaftsleute einzubringen. Es g1bt ZW al Miıt anderen Worten DiIe französısche Kırche ist auf VCI-
auch ein1ıge Laı:engruppen, dıe sıch als solche außern. ber schledenen Gebileten abelı, sıch VO  } „Tfalschen Alternatıven“
dıe rage ist doch, WIE sıch dıe Kırche als, Priester und der Vergangenheıt verabschıedenINTERVIEW  Defois: Auf Grund ihres Amtes, ihrer Berufung und ihres  chen, und es treten dabei tatsächlich radikale Oppositionen  Auftrags haben die Bischöfe die Pflicht, die Position der Kir-  auf.  che darzustellen. Es gibt nicht einerseits die Bischöfe und an-  HK: Andererseits standen doch zu Beginn dieser Serie von  dererseits die Laien, es gibt nur die Kirche, deren offizielle  Synoden gerade Mitglieder der Action catholique diesen Un-  Vertreter die Bischöfe sind. Etwas anderes ist, wie die Positi-  ternehmen eher reserviert gegenüber ...  on, die sie nach außen hin vertreten, zustandekommt und er-  arbeitet wird. Ein Beispiel: In unserem Departement sowie in  Defois: Das war vor zehn Jahren. Inzwischen beeilen sie sich,  ganz Frankreich findet gegenwärtig eine große Debatte über  um daran teilzunehmen. Action catholique und Pfarrei galten  die Zukunft des ländlichen Raumes statt. Ich bereite zu die-  lange Zeit als zwei völlig verschiedene Dinge. Man ging zur  sem Thema einen Hirtenbrief vor. Zahlreiche Fachleute ar-  Messe, aber engagierte sich nicht in der Pfarrei. Heute ist das  anders. Wenn es keinen Priester mehr in einer Pfarrei gibt,  beiten gegenwärtig an diesem Thema, analysieren die Situati-  on. Die Rolle des Bischofs macht es jedoch erforderlich, daß  setzt man sich zusammen an einen Tisch und überlegt, was zu  tun ist. Mitglieder der Action catholique sind inzwischen stark  letztlich er im Namen der Kirche spricht.  engagiert in der Katechese und bei der Liturgievorbereitung.  HK: Die Tradition des katholischen Verbandswesens im  deutschsprachigen Raum kennt auch die spezifische und un-  abhängige Kompetenz der Laien, sich zu solchen Fragen zu  „Der Geist des Konzils muß wiederentdeckt  äußern, wenn auch nur im eigenen Namen.  werden“  Defois: Die Laien haben Gelegenheit, sich über die befragten  Politiker, Wirtschaftsleute u.a. einzubringen. Es gibt zwar  HK: Mit anderen Worten: Die französische Kirche ist auf ver-  auch einige Laiengruppen, die sich als solche äußern. Aber  schiedenen Gebieten dabei, sich von „falschen Alternativen“  die Frage ist doch, wie sich die Kirche als ganze, Priester und  der Vergangenheit zu verabschieden ...  Laien sowie diejenigen, die in der Kirche den Dienst des Wor-  tes wahrnehmen, über solche Fragen äußern, nachdem sie sich  Defois: In der Tat verurteilte die Vollversammlung der  zunächst mit diesen Fragen intensiv auseinandergesetzt und  Bischöfe in Lourdes 1981 eine ganze Reihe, wie Sie das nen-  die entsprechende Wirklichkeit befragt haben. Vor allem soll-  nen, „falscher Alternativen“: Kult oder Engagement, Kate-  chese oder Leben, Kirche, die sich in den Pfarrgemeinden ver-  te dies nicht von hoher Warte aus geschehen, sondern gemein-  sam und dialogisch mit denen, die auf dem jeweiligen Gebiet  sammelt, und Kirche, die neu entsteht, apostolisches Wirken  engagiert sind.  der Action catholique oder geistliche bzw. charismatische Be-  wegungen, normale Seelsorge oder missionarische Pastoral,  HK: Von den Gruppen, die sich gegenwärtig am dynamisch-  Gottesdienstbesucher oder in der Action catholique Enga-  sten entwickeln, den geistlichen Bewegungen und Gemein-  gierte („militants“), christliche Identität oder Wirken im Ver-  schaften, sagt man, daß sie gerade an politischen und sozialen  borgenen. Wir sind dabei, diese Alternativen zu überwinden.  Fragen wenig interessiert seien. Könnte dies auch ein Grund  dafür sein, daß der französische Katholizismus gegenwärtig  HK: Was meinen Sie mit „überwinden“? Diese unterschiedli-  eher an Gewicht in der französischen Öffentlichkeit verliert?  chen Sensibilitäten bestehen weiter, aber sie schließen sich  nicht länger aus, sie können innerhalb einer Vielfalt kirchli-  Defois: Viele dieser Bewegungen haben die Ethik für sich  cher Optionen mit anderen koexistieren?  entdeckt, vor allem die Sozialethik. Aber andererseits dürfen  wir nicht vergessen, daß diese charismatischen oder geistli-  Defois: Mehr noch. Zahlreiche „militants“ werden vom „re-  chen Bewegungen gerade entstanden sind als Protest sowohl  nouveau spirituel“, den geistlichen Bewegungen und Gemein-  gegen den Materialismus der Gesellschaft als auch gegen das,  schaften sehr angezogen. Wir müssen meines Erachtens sogar  was man für eine große Anpassung der Kirche an die Gesell-  sehr achtgeben, daß diese Entwicklung nicht im Stile des Pen-  dels von einem ins andere Extrem umschlägt und insofern  schaft hielt, als Versuch, die geistliche, religiöse und sakrale  Dimension des Christentums wiederzuentdecken. Es war ih-  tatsächlich einen Rückschritt bedeuten würde. Der Geist des  Zweiten Vatikanischen Konzils muß wiederentdeckt und wei-  nen gerade ein Anliegen, andere Probleme aufzuzeigen. So-  mit sehen wir uns heute sowohl dem Wunsch nach einer poli-  tergegeben werden - allerdings jetzt mit mehr Ausgewogen-  tischen wie auch einer religiös-geistlichen Vision des Men-  heit, als es in den 70er Jahren geschah. Die überzogene Politi-  schen gegenüber.  sierung im Anschluß an den Algerienkrieg sowie im Zusam-  menhang mit dem Ssozialistischen Experiment sowohl in  HK: Welche Rolle spielen angesichts dieser inneren Vielfalt  Frankreich als auch den kommunistischen Ländern hat die  des französischen Katholizismus die zahlreichen Diözesansyn-  Politik entideologisiert. Wir befinden uns gegenwärtig in einer  oden? Gelingt es ihnen, die Kräfte zu bündeln, konzentrie-  Phase der Entzauberung der Politik. Von hier aus müssen wir  rend zu wirken angesichts der Vielfalt?  uns fragen, auf welche Weise die Welt von morgen im guten  Defoi  s: Die Synoden sind geradezu ein heilsamer Zwang, daß  Sinne „verzaubert“ werden kann — und dies auf der Basis der  Menschen unterschiedlichster Postionen miteinander spre-  Botschaft des Evangeliums.  HK 3/1993 133Laıen SOWIE dıejenıgen, dıe In der Kırche den ]Dienst des WorT-
tes wahrnehmen, über solche Fragen äußern, achdem S1e sıch Defo1s In der Lat verurteılte dıe Vollversammlung der
zunächst mıt dıesen Fragen intensIiv auseiınandergesetzt und 1SCAHNOTIe In Lourdes 981 eiInNne eıhe., WIE S1e das NECIMN-

dıe entsprechende Wiırkliıchkei befiragt en Vor em soll- NCI, „falscher Alternatıyven“‘: ult oder Engagement, Kate-
chese oder eben, Kırche, dıe sıch In den Pfarrgemeinden VCI-dıes nıcht VO etarte AUSs geschehen, sondern geme1n-

Sa  3 und dialogisch mıt enen, dıe auf dem jeweılıgen (Gebılet sammelt, und Kırche, dıe HE  = entsteht, apostolısches ırken

engaglert SINd. der Actıon catholique oder geistliıche DbZW charısmatısche Be-
5 normale Seelsorge oder miıissionarısche Pastoral,

Von den Gruppen, die sıch gegenwärtig dynamısch- Gottesdienstbesucher oder In der Actıon catholiıque Enga-
sten entwıckeln, den geistliıchen ewegungen und (jeme1ın- gjerte („milıtants‘“), CMTISUICHE Identıtät oder ırken 1m Ver-
schaften, sagl INall, daß S1e gerade polıtıschen und soz1alen borgenen. Wır sınd abel., diıese Alternatıven überwınden.
Fragen wen1g interessiert selen. Könnte dıes auch e1INn Tun
aliur se1N, daß der französısche Katholizısmus gegenwärtig Was meınen SIie mıt „überwinden‘“? LDIiese unterschıiedli-
eher (GGewiıcht In der französıschen Öffentlichkeit verhert? chen Sensıibıilitäten bestehen weıter, aber S1e schlıeßen sich

nıcht änger aU>S S1e können innerhalb einer 1e ırchlı-
Defo1is 1e1e cdieser ewegungen en dıe für sıch cher Optionen mıt anderen koexıistieren ?
entdeckt., VOT allem dıe Soz1iale ber andererseıts dürfen
WIT nıcht VEILBCSSCI, daß diıese charısmatıschen oder e1stl1- Defolis ehr noch. Tahlreiche „miılıtants" werden VO ‚RC
chen ewegungen gerade entstanden sSınd als Protest sowochl NOUVCAaU spiırıtuel”, den geistlichen ewegungen und (jeme1ıln-

den Materıj1alısmus der Gesellschaft als auch das, schaften sehr aANSCZOLCMIH. Wır mussen me1lnes Eirachtens
Was INan für eiıne große Anpassung der Kırche dıe Gesell- sehr achtgeben, daß diese Entwicklung nıcht 1im 1le des Pen-

dels VO einem 1NSs andere Extrem umschlägt und insofernschaft 1e qals Versuch, dıe geistlıche, relıg1Ööse und akrale
Dimension des Christentums wiıederzuentdecken. Es Wal 1h- tatsächlıc einen MUNCKSCHTI bedeuten würde. Der (e1list des

7weıten Vatıkanıschen Konzıls muß wıederentdeckt und WEe1-1NEeCN gerade e1in nlıegen, andere TODIEMEe aufzuzeigen. SO-
mıt sehen WIT uUuns heute sowochl dem unsch nach eINeETr polı- tergegeben werden allerdings Jjetzt mıt mehr usgewogen-
tischen WIE auch eiıner relıg1ös-geistliıchen Vısıon des Men- heıt, als ın den /Uer Jahren eschah. DIie überzogene Polıti-
schen gegenüber. sıerung 1m NscChIu den Algerienkrieg SOWIEe 1m usam-

menhang mıt dem sozlalıstıschen Experiment sowochl In
HK elche pIelen angesichts dieser inneren 1e Frankreıich als auch den kommunistischen 1 ändern hat dıe
des Iranzösıschen Katholizısmus dıe zahlreichen Dıiözesansyn- Polıtik entideologıisiert. Wır eiınden uns gegenwärtıig In eıner
oden? Gelingt CS ihnen, dıe Kräfte ündeln, konzentrlie- ase der Entzauberung der Polıtiık Von hıer AUS mMuUuUssen WIT
rend wırken angesichts der Vıelfalt?

uns iragen, auf welche Weıse dıe Welt VO MOTSCH 1m
Defoi Diıe Synoden Sınd geradezu e1n heılsamer ‚Wang, daß Sinne „verzaubert” werden kann und dıes auft der Basıs der
Menschen unterschiedlichster Postionen mıteinander SDTIC- Botschaft des Evangelıums.
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